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Die Norwegerin Aders gewinnt zum dritten Mal in Folge den Teuto-Klassiker.
Fritzemeier wird erneut Zweite. Genrich mit 39 Jahren erstmals auf dem Treppchen

Von Gregor Winkler

¥ Bielefeld. Als Hilde Aders
nach 2:06,41 Stunden ins Ziel
gekommen war und ihren Sie-
gerkranz entgegen genommen
hatte, gab sie wie immer artig
und in einwandfreiem Deutsch
mit sympathischem skandina-
vischen Akzent Interviews. Und
zahlreiche Läufer hielten kurz
inne, klopften ihr auf die Schul-
ter oder flüsterten ihr ein kur-
zes „Glückwunsch“ ins Ohr. Die
jetzt dreifache Siegerin aus
Norwegen ist beliebt und sie ge-
nießt ihre Popularität beim
OWL-Kultlauf: „Wenn du die-
se Stimmung an der Strecke
mitbekommst, da kannst du gar
nicht negativ denken“, rief sie
lachend in die Mikrofone und
Blöcke der Medien.

Aders wirkte nach ihrem
Hattrick regelrecht aufgetaut.
Kein Wunder, denn „bei uns in
den Bergen lag in diesem Jahr
so viel Schnee, dass man gar
nicht trainieren konnte“, be-
schrieb sie die Situation rund
um ihre Heimatstadt Tromsø.
Aus der Kälte des Nordens in
den ersten warmen Frühlings-
tag Ostwestfalens – für Aders
war der Wetterumschwung kein
Problem: „Der kühle Wind war
ganz angenehm“, meinte sie.
Der dritte Erfolg in Serie also
Formsache? Das beantwortete
die 26-Jährige mit einem lang-
gezogenen „Nööö“ und mach-
te dabei große Augen: „Du weißt
bei diesem Lauf nie, wie weit
die Anderen hinter dir sind.
Aber meine Fahrradbegleiter
haben mir vier, fünf Kilometer
vor dem Ziel signalisiert, dass
es wohl reicht.“ Sie hielt das
Tempo und siegte in ihrer
zweitbesten Zeit. Nur im Vor-
jahr war sie bei Hagel und Käl-
te schneller gewesen.

Hinter Aders entwickelten
sich ebenfalls recht klare Ver-
hältnisse. Stephanie Fritzemei-
er vom TSVE Bielefeld wurde
in 2:15,47 Stunden Zweite. An-
ders als die Siegerin schien die

Lokalmatadorin schwer ge-
zeichnet, musste sich zunächst
kurz hinlegen und versorgen
lassen. „Ich hatte ganz schwere
Beine und schon nach zehn Ki-
lometern das permanente Ge-

fühl, Durst zu haben. Das ist ein
ganz schlechtes Zeichen. Aber
ich habe ja auch einen Dick-
kopf und will mich dann da
durchkämpfen“, meinte sie
nach einer kurzen Erholungs-

phase mit immer noch gequäl-
tem Gesichtsausdruck. Trotz-
dem reichte es zur neuen per-
sönlichen Bestzeit und die zau-
berte auch irgendwann wieder
das Strahlen ins Antlitz der
TSVE-Athletin. „Ich bin super
glücklich“, sagte Fritzemeier.

Mit dem selben Satz kom-
mentierte Melanie Genrich von
der SV Brackwede ihren drit-
ten Platz in 2:17,19 Std.. Vor
wenigen Tagen war sie 39 Jah-
re alt geworden und musste sich
in ihrer bisherigen Hermanns-
laufkarriere mehrfach mit Platz
vier zufrieden geben. Sie be-
schrieb: „Diesmal bin ich ein-
fach nur nach Gefühl gelaufen,
ohne Druck und nur mit dem
Ziel, durchzukommen.“ Im
Schopketal hatte sie Fritzemei-
er in Sichtweite, „aber keine
Chance, ran zu kommen“, wie
Genrich zugab. Die Bielefelde-
rinnen hatten sich gemeinsam
im Trainingslager auf Texel
vorbereitet. Da war es der
Zweitplatzierten auch ein Her-
zensanliegen, ihre Verfolgerin
heftig zu knuddeln: „Es tut mit
so leid, das wir nicht zusam-
men durchlaufen konnten“,
sagte Fritzemeier. „Ist doch gar
nicht schlimm“, antwortete
Genrich und beide verschwan-
den Arm in Arm in der Menge.

Viktoria Wilcox-Heidner
hatte lange um Platz drei mit-
gekämpft, musste aber abrei-
ßen lassen und wurde hinter
Jessica Volkmann (2:21,53
Std.)und Larissa Kraft (2:22,21
Std.) Sechste in 2:24,58 Std.

Während sich der Strom der
Finisher über die sonnenver-
wöhnte Zielgerade schob, hatte
Siegerin Aders doch die Dau-
nenjacke übergezogen und
suchte Vater, Schwester und
Onkel. Sie waren als Wande-
rer, der Bruder als Läufer un-
terwegs. Die Familienzusam-
menführung ließ auf sich war-
ten, doch spätestens bei der Sie-
gerehrung werden sie ihre Hil-
de gefunden haben – natürlich
ganz oben auf dem Treppchen.

Rudi Ostermann vom TSVE dekorierte Siegerin Hilde
Aders auf der Zielgeraden. FOTO: SARAH JONEK

Die Zweite Stephanie Fritzemeier (l.) und
die Dritte Melanie Genrich. FOTO: SARAH JONEK

wieder Marcus Biehl. Der Gewinner von 2000 und
2004 ist gemeinsam mit seiner Freundin Tanja
Sattler gelaufen. Die Debütantin aus dem Saar-
land war mit ihrer gemeinsamen Zeit von 2:31
Stunden durchaus zufrieden. Wegen einer Ober-
schenkelverletzung hatte Biehl sein Tempo dros-
seln müssen und entschied sich deshalb, seine
Freundin zu begleiten. „Das war mal eine ganz an-
dere Perspektive“, sagt der 47-Jährige. „Endlich

habe ich mal die vielen Zuschauer wahrgenom-
men. Sonst bin ich ja immer auf Zeit gelaufen
und mit diesem Tunnelblick unterwegs.“

Seinen 30. „Hermann“ innerhalb der vergan-
genen 30 Apriltage hat Georgi Angelov hinter sich
gebracht. Der in Bielefeld lebende Ultraläufer aus
Bulgarien unterstützte damit ein Benefizprojekt
„Tandemläufer Brücke“ für Kinder aus Bethel die
im Rollstuhl sitzen.

Arne Bensiek erzählt, wie er mit einer behutsamen Taktik seine Lust auf den Hermannslauf
wiederbelebt hat. Die Vorfreude auf seinen nächsten Teuto-Klassiker ist bereits da

¥ Bielefeld. Auf der Busfahrt
von Bielefeld zum Hermanns-
denkmal nach Detmold öffnet
der Läufer sein Herz. Es sind
die unausweichliche Nähe zu
den Artgenossen und die na-
henden Wettkampfschmerzen,
die selbst schüchterne Exemp-
lare ihre Schlachtpläne durch
die Reihen flöten lassen. Zwei
Männer Mitte 30, die sich ge-
rade bekanntgemacht haben,
sind schnell bei der entschei-
dendenFrageangekommen.„In
diesem Jahr will ich vertikal ins
Ziel kommen“, erklärt der eine
mit ernster Stimme. Welche
Arten zu Finishen er sonst noch
im Repertoire hat, frage ich
mich, halte mich aber diskret
zurück. Man muss das mit der
Nähe nicht übertreiben.

Vertikal, sostelle ichmirauch
meinen Zieleinlauf vor. Mein
Ziel ist ein „Hermann“ ohne
Leiden. Es wäre der Erste. Zig-
fach habe ich in den vergan-
genen Jahren meinen Mut und
meine Seele schon auf der Stre-
cke zwischen Hermannsdenk-
mal und Sparrenburg beerdigt
– mal schon im Schopketal, mal
an den Lämershagener Trep-
pen oder unterhalb vom Ei-
sernen Anton. Mit jeder Jagd
auf eine neue Bestzeit, jedem
weiteren Quäl-Hermann ist
meine Angst größer geworden,
an denselben Stellen die selben
Qualen zu erleiden.

Aber dieser sonnige Sonntag
wird anders, er wird keine Re-
kordjagd, dafür wird er die
dunklen Erinnerungen über-

schreiben und den Frieden be-
siegeln zwischen mir und den
so tückischen 31,1 Kilometern.
Statt nach dem Start das starke
Gefälle von der Grotenburg hi-
nunter zu fegen, trabe ich lo-
cker. Wie mit einer Handbrem-
se laufe ich die ersten Kilome-
ter, den großen Ehberg und die
Panzerstraße, die am Ende
kräftig ansteigt. Unentwegt
werde ich überholt. Aber an
dieser Stelle ist es weniger eh-
renrührig als drei Kilometer vor
dem Ziel, wenn man sich vor
Erschöpfung auf den Weges-
rand übergibt.

Nach 1:18 Stunden erreiche
ich die Steigung hoch auf den
Tönsberg. Langsamer war ich
nie. Aber 1:18 sind nur drei Zif-
fern, getrennt von einem Dop-
pelpunkt. Was zählt ist: Noch
nie habe ich mich an dieser Stel-
le so gut und noch derart stark

gefühlt. Und jetzt erst beginnt
das dicke Ende des Hermanns.
An den steilsten Stellen gehe ich
den Tönsberg. Die „Läufer“, die
oben angekommen kräftig
keuchen, überhole ich schnell
wieder, weil ich mit der ge-
sparten Kraft mühelos in mei-
nen alten Rhythmus zurück-
finde. Das bewährte Prinzip
wiederhole ich im Schopketal
und an den Lämershagener
Treppen. Manche gehen inzwi-
schen auch auf ebener Strecke.
Vermutlich, weil sie vorher
nicht an den Bergen gehen
wollten und jetzt nicht mehr
Laufen können.

Mit jedem Kilometer, den ich
der Sparrenburg näherkomme,
wächst meine Verwunderung
darüber, wie schnell mir dieser
„langsame“ Hermann vor-
kommt. Wie flux der Lauf ver-
geht, der sich auch vor Durch-

beißen und Durchleiden lang-
ziehen kann wie ein Kaugum-
mi. Was habe ich mich man-
ches Mal schon auf Schnecken-
tempo bremsen müssen, um
aufziehende Wadenkrämpfe zu
bändigen! Vielleicht ist es ein
wenig später als nötig, aber
heute löse ich meine selbstge-
wählte Bremse fünf Kilometer
vor dem Ziel. Natürlich sind
meine Beine nicht mehr tau-
frisch, aber eben auch weit von
Krämpfen entfernt.

Bis zum Ziel geht es fast nur
noch bergab. Gute Vorausset-
zungen, um das Tempo anzu-
ziehen und noch eine Zeit zu er-
reichen von unter 2:40 Stun-
den – meiner individuell emp-
fundenen Schamgrenze. Das
sind zwar ebenfalls drei Ziffern
und ein Doppelpunkt. Aber ir-
gendwo hört der Spaß auf. Bei
meiner Schlussoffensive gleite
ich vielleicht nicht wie das Mes-
ser durch die Butter. Aber eine
solcheGieraufdenfinalenSpurt
haben meine Beine noch nicht
erlebt. Der vertikale Zieleinlauf
durch das Spalier der Men-
schen ist ein Genuss. Wichti-
ger als die Zeit von 2:38 Stun-
den ist mir, dass ich die zweite
Hälfte ein paar Minuten
schneller gelaufen bin als die
erste. Das ist mir bei 13 Teil-
nahmen zuvor noch nicht ge-
lungen. Auch nicht, dass ich
schon beim Überqueren der
Ziellinie Lust hatte auf den
nächsten Hermann. Hoffent-
lich vergeht das Jahr genauso
schnell wie der Lauf.

Beim Aufwärmen vor dem Hermannsdenkmal plagt
Arne Bensiek noch die Ungewissheit, ob sein Plan aufgeht. FOTO: JONEK


